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Aus meiner Vogelstube.

Vüii Eduard Rüdiger.

II. Vom lockeren Zeisig.

Dass der Zeisiji; — Cbrysoinitris spinus — seiner

Dauerhaftigkeit und Anspruchslosigkeit, seines ewig

heiteren Wesens, seines ausser der Blauser alltäglich

unerniiidlich vorgetragenen Liedleins halber ein deutscher

Käfigvogcl ersten Kanges genannt und als solcher

übemllhin warm empfohlen werden muss, dass er sich

bekanntlich zum Ueberfluss auch sofort gleichmütbig

in seine Gefangenschaftsverhältnisse findet und gar den

kaum bezogenen Käfig freiwillig wieder aufsucht, falls

ihm ein Entschltlpfen gelungen oder Ausflug gestattet

wird, ist auch in diesen Blättern schon (JMärznummer)

berichtet worden. In der That, sein gleich massiger,

nicht aufregender, halblauter Gesang macht ihm bei

„zartbenervten" Leuten, die doch auch ihren Sänger

lieben und pflegen wollen, viele Freunde. Man muss

ihm gut sein, wenn er in schmucker Tracht das Köpf-

chen u:it dem schwarzen glatten Sammtkäppchen schel-

misch auf die Seite legt oder mit herabhängenden

Flügeln und mit mächtig aufgeblasener Kehle auf

unserer Hand sein Einerlei richtig concertirt.

Unter zwölf zu sogenannten Kunststücken abge-

ricliteten wilden Vögeln sind mindestens immer zwei

Drittel Zeisige, ein vollgültiger Beweis für deren Ge-

lehrigkeit. Viele haben wohl den kleinen Gesellen

allemal aufrichtig bedauert, wenn sie ihn „im Schweisse

seines Angesichts" Wägelclien an Kettchen haben

mühsam in die Höhe ziehen sehen, um endlich durch

ein Körnlein, durch ein Tröpflein Hunger und Durst

zu stillen. Wahre Vogelfreunde verabscheuen solche

zwecklose Spielerei, aber es wird ihr auch anderseitig

noch auf dieser und jener „Ausstellung" Beifall ge-

spendet, habe ich doch erst kürzlich selbst erlebt, dass

derartige Leistungen prämiirt wurden, d. h. nicht die

Vögelchen erhielten einen höchsten Preis: d i e g o 1 d en e

Freiheit — sondern ihren Peinigern zuerkannte man
Geldspenden als willkommene Eierkreuzer.

Trotz der allgemeinen Beliebtheit, welcher sich

der Vogel stets erfreute, war doch sein freies Familien-

leben und namentlich sein specielles Brutgeschäft
bis in die neuere Zeit so gut wie gar nicht bekannt.

Mit besonderer Geschicklichkeit werden die Niststätten

ausgewählt, ein Zeisignest ist — gemeiniglich in Tannen-

wipfeln und von unten mit Baunimoosen instinctiv be-

kleidet — sehr schwer zu entdecken, weshalb ich nicht

allzusehr erstaunte, Avenn mir alte, bekannte Forstleute

treuherzig versicherten, dass sie in ihrem Leben noch

kein Zeisignest gefunden und gesehen.

Nur zum verwundern ist, dass der Zeisig, so vor-

trefflich als Zimmerffast geeignet, so wenig zu Zucht-
zwecken sich befähigt zeigt. Nicht lange ist es her,

dass man über die ersten, gelungenen Käfigbruten

triuraphirte, und wenn ich nun heute mich nicht als

einen der ersten glücklichen Züchter nennen wollte,

besitze ich doch seit 19. Juni selbstgezogene Eltern,

Kinder und Enkel, d. h. 3 Generationen — immer-

hin wohl ein erwähnenswerther, seltener Fall.

Seit 3 Jahren schreitet regelmässig mein altes

Heckpärchen, über das ich im vorigen Jahre bereits

an anderen Stellen Mittlieilung machte, zur folgenreichen

Brut, und nunmehr ein Kinderpaar desselben, welches
ganz besonders mich in die Lage versetzt, erwünschte.

sehr präcise Beobachtungen alltäglich und allstündlich

machen zu können.

Man behauptet oft, in der Gefangenschaft geborene
Junge wilder Vögel, geberdeten sich ungestümer als diese

selbst. Das möchte ich nach eigener Erfahrung keines-

wegs unterschreiben, da meine Vögel nicht wohl zahmer
sein konnten, was sich namentlich auch beim Nisten

erst recht bestätigt. Ich kann das Weibchen vom
Neste in die Hand nehmen und wieder aufsetzen, es

fliegt nicht ab, es hält zu Allem so still, als wäre es

nicht von Fleisch und Blut, ein wahres Muster treuester,

aufopfernder Mutterliebe. Ein Fluggebauer beherbergt in

richtigen an einander gewöhnten, tüchtigen Paaren
Zeisige, Hänflinge, Stieglitze, Girlitze, Blutfinken, Grün-
linge, Buchfinken, Braunellen und bietet Raum und
Gelegenheit zur Gründung des Heims für alle. Sämmtliche
Sitze bestehen aus natürlichen, weichholzigen Baum-
zweigen, Sommers frisch und thunlichst oft erneuert, in

Knospen, Blättern und Rinden eine Leckerei bildend.

Namentlich sollen die Zweige theilweise auch dünn sein

zum schaukeln. Ausser der denkbar reichsten Körner-

tafel ^ einschliesslich vieler nicht käuflicher Unkraut-

gesäme, die ich alljährlich auf Wiesen und Rainen

um meine Wohnung sammle, biete ich das g a n z e

Jahr allen Körnerfressern Ameiseneier, frisch oder

getrocknet, je nach Zeit, Sepia, gestossene Hühnereier-

schalen und trockenes Eifulter aus der in diesem Artikel,

wegen wirklich reinen, von allen Vögeln gern genom-
menen Fabrikates, sehr zu empfehlenden Firma, Julius

Hofmeier in Prag. Eifutter ist zwar schwer verdaulich

und daher kranken Vögeln gar nicht, oder nur vor-

sichtig in halben iind noch kleineren Gaben zu verab-

reichen, aber unter allen Umständen zur Aufzucht von
Jungen zuträglich.

Die Nistkästchen sind theils freihängend an der

Käfigdeeke, theils von aussen angehängt. Die von aussen

angehängten, ganz einfachen Kästchen, 12cm. hoch und
12cm. breit, 10cm. tief, oben abgeschrägt, werden mit

Vorliebe bewohnt, so z. B. bei mir jetzt in 4, auf einem
Raum von nur 45Dcm., dicht neben einander hängenden
Kästen, oben von Zeisig und Distelfink, unten von Girlitz

und Blutfink. Die Kästen sind nach vorn in der ganzen
Seite offen, haben aber oben Drahtgitter, das durchweg
immer zur Vermeidung unnötliiger Störungen mit starken

Pappstücken belegt ist.

Ein Vogel, der sonst dazu disponirt, fügt sich

zum Brutgeschäft in allen Niststätten. Namentlich ist

dies gerade bewundernswerth beim Zeisig mit seinem

versteckten, vollkommenen Freiheitsbau, er vermisst

und verlangt trotz Allem keinen feierliehen Weihnachts-

bäumeduft. — —
Am Himmelfahrtsfeste wurden, obschon seit lauge

das Material geboten war, des anhaltend kalten Wetters

halber erst so spät, die ersten Moosballen in den Kasten

getragen, aber kaum lagen sie an Ort und Stelle wie sie

sollten, und das allein beschäftigte Zeisigweibeben war
abgeflogen, kam ein neugieriger D ist e Ifink, betrach-

tete langen Halses die Behausung und glaubte ganz im
Rechte zu sein, wenn er die Nestanfänge wieder zerstörte.

Die Hauptschädiger in einer deutschen Vogelstube

sind zweifellos die stets Beschäftigung suchenden Stig-

litze, namentlich wird gar ein einzelnes Exemplar dieser

Art, gleichviel welchen Geschlechtes, beispiellosen Unfug
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treiben. Galt also Sicherung. Diese gewann ich dadurch,

dass ich vermittelst eines starken Pappstückes die offene

Kastenseite völlig schloss und nnr ein für den Zeisig-

mathematisch berechnetes, ovales Schlupfloch einschnitt.

Das half. Der kleine Zeisig zwängte sich einigeraale

durch, dann war ihm der Einschlupf geläufig und— was

bezweckt — es konnte ihm kein Käfiginsasse folgen.

Inzwischen hatte wieder unter lautem Geschrei

des verfolgenden Männchens die Begattung stattge-

funden. Am 2. Juni Mittags kam das Weibchen direct

aus dem Neste geflogen, zeigte sich sehr hingebend und

die dreimalige Begattung fand auf einer Sitzstange statt,

bei zitterndem Flügelschlage beider Tiieile und sinnlich

erregtem, schnell temporirtentititititatatata des Männchens.

Die erste Unterlage des Nestes bestand aus

]\Ioos. Auf dieser wurde ein Napf aus zarten trockenen

Grashalmen aufgebaut und dann acceptirte man so-

fort aus meiner Hand die schönen, schneeweissen Woll-

flocken, Haare und Federn. Ein wunderbar schönes

Nestlein entstand — trotzdem die Erbauerin im Zim-

mer geboren und keinerlei Muster gesehen, da wohl

die eigene Wiege schwerlich in Erinnerung — und
am 4. Juni Morgens 6 Uhr fand sich das erste Ei-

chen , länglieh ,
zartschalig mit grünlichem Schein,

braun getüpfelt, am stumpfen Ende fast ein Kranz und
nach der Spitze einzeln verlaufend, Grösse ly^ Ctm.

Am 6. Juni, Morgens 7 Uhr, das zweite Ei. Schon
vom 4. Juni ab verliess das Weibchen das Nest kaum
noch und trotzdem lagen am 6. Abends die beiden

Eier angefressen am Käfigboden.

Ein anderer Züchter klagt, dass sein Zeisig-

weibchen die eigenen Eier immer gefressen , wess-

halb er genöthigt gewesen sei, dieselben unter Canarien

zu vertlieilen. Diese Untugend hatte indessen mein
Weibchen entschieden nicht, sonst würde es die späte-

ren Eier ebenfalls zerstört haben. In meinem Falle

glaube ich vielmehr an das unglückselige Eingreifen

eines Unberechtigten, imd um diesem für die Folge

thunlichst vorzubeugen, wurde eine weitere Verkleine-

rung des Einschlupfes vorgenommen und ausserdem

das Pappstück gedreht, so dass das Loch hoch oben
hinkam, statt direct auf den Nestrand zu führen.

Am 7. Juni Morgens ward das dritte, am 8. Juni

das vierte Ei gelegt, und das nun mit diesen beiden

letzteren Eiern beginnende Brutgeschäft besorgte mit

ausserordentlicher Hingebung das Weibchen allein,

was ich umsomehr zu jeder Tageszeit festzustellen mir

angelegen sein Hess, als ich i'rüher wegen der wenigen

zugänglichen Niststätten und jMangel an Beobachtungs-

zeit irrtlüimlieh an eine Erbrütuna; durch b ei de T h ei 1 e

geglaubt hatte. Während der ganzen Brutperiode ist

aber das Männchen nielit ein einziges Mal im Neste

anzutreffen gewesen und dürfte das wohl schwerlich

eine Folge der Gefangenschaftsverhältnisse sein , viel-

mehr sich in der Freiheit gerade so verhalten.

Ein possirliches Bild, dies brütende Weibchen. Natiir-

lich ist bei allen Brutvögeln der Kopf stets der Sonne oder

doch dem hellsten Lichte zugewandt. So sass das Thier-

chen vergnüglich auf seinen zwei Eiern, sein Köpfchen
mit den klugen Aeuglein füllte gerade die runde Schlupf-

öffnung und mit aller Seelenruhe wurde von oben herab

das rege Leben und Treiben im Käfige beobachtet.

Wenn das Weibchen auf dem Neste, sass das

Männchen meistens zärtlich singend vor dem Nistkasten,

schaute in merkbarer Vaterfreude hinein und wenn jenes

je einmal abgeflogen, um in Hast zu baden oder zu
trinken, schützte das Männchen treulich das Nest, in-

dem es sich bei annähernder Gefjxhr geradezu in das
Schlupfloch hängte, also dieses vollständig ausfüllte.

Bekannt ist wohl auch, dass kein Vogel weniger
an Wasserscheu leidet als der Zeisig. Verhältnissmässig

auffällig oft wird während der Brutperiode gebadet. i\[ag

man zwanzigmal täglich frisches Wasser bieten, allemal

fliegt das Weibchen eiligst ab, nässt sich tüchtig ein,

schüttelt sich, labt sich am Trünke, nimmt nebenbei
einige Nahrungsmittel auf und sitzt auch schon wieder
auf seinen Eiern. Die grössere Last der Fütterung aber
trägt redlich das Jlännchen, welches vom ersten gelegten

Ei an gleichsam immer aller Wünsche gewärtig steht.

Als am 19. Juni Morgens 6 Uhr — also genau
12 Tage nach Legung des Eies Nr. 3 (7. Jiini) — das

Weibchen ebenfalls abgeflogen, hob ich wie so oft

schon den Deckel des Nistkastens und fuhr freudig

erschrochen zurück, als ich ein lebendiges, unförmiges,

winziges Dingelchen unter Canariengrösse in gleichem
Alter im Neste sah, das mir sein weit geöffnetes gelbes

Schnäbelchen entgegenstreckte und ein Köpfchen mit

dunklem Nestflaura zeigte.

Die ersten 3 Tage blieb die Zeisigmutter noch
ausschliesslich im Neste, Avährend welcher Zeit die

F a m i 1 i e n a t z u n g sehr prompt durch den Gatten der-

artig stattfand, dass er nach wie vor das Weibchen
fütterte und dieses seinerseits wieder dem Junten den
benöthigten und vorbereiteten Antheil abo-ab.

Das vierte — oder drittgelegte — Ei öffnete sich

bis zum 24. Juni leider nicht, mithin wars sicher un-

befruchtet und alle Elternliebe concentrirte sich auf das

eine Haupt. —
Mit hartgekochtem, frischem Hühnerei, weiss und

gelb, später ersetzt durch schon erwähnte Hoffmann-
sche Conserve, reichlich frischen Ameiseneiern, ge-

quelltem Mohn und eingeweichter altbackener Semmel
ist ein einfacher, aber ausreichender Tisch gedeckt,

der zum fröhlichen Gedeihen die Kräfte gibt. Und
nicht nur im Menschenleben, auch in der Vogelwelt
haben die „einzigen Kinder", die Kinder der ungetheil-

ten Freuden und Sorgen, in schwerwiegenden Punkten
greifbare Vortheile. Beide Eltern werden im Athem
gehalten

.

Am '26. Juni Mittags schaute der Nestling zuerst

muteren Auges in die Welt, er dehnte und reckte

sich behaglich in seiner für 4 gebauten Wohnung, ein

feines Stiminchen verfocht seine Daseinsberechtigung

und sein Jugendflaum, bräunlich von oben, weissgrau
von vorn und in beiden Nuancen seitlich, verwandelte
sicli zusehends aus verwaschenen, gestreiften Tönen in

das charaktarische Zeisigkleid. Genau am 13. Lebens-
tag sass der kleine Schelm, mit seinem halbgewachsenen
Schwänzlein richtig balancirend, auf dem

~

seiner Geburtsstätte. —
Schlusssatz: Heute hat er, i^ber 4 Monate alt,

schon seine erste Mauser glücklich hinter sich und nur
das eingeweihte Auü'e des alltäa-lichen Pflee;ers ist noch
im Stande, an undefinirbaren Merkzeichen in der

immer heiteren, immer lauten Gesellschaft das Enkel-
männchen herauszufinden. Das Fehlen einer schwarzen
Oberkehle ist auch nicht kennzeichnend, da solche

keines meiner Zeisigmännclien aus dem Erzgebirge, dem
Teutoburger und dem Odenwalde besass und besitzt,

die ich theilweise doch nahezu 8 Jahre pflege.

Der Beweis ist übrigens auch hier erbracht, dass

langdauernde Gefangenschaft die Fortpflanzungstiichtig-

keit keineswegs beeinträchtigt, vielmehr ganz naturge-

mäss vererben 1 ä s s t.
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